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Gesellschaft Historischer Neumarkt Dresden (GHND) plädiert für einen Teilrückbau des Hotels am 
Terrassenufer.

„Der Charakter Dresdens als Stadt ist geprägt von seiner 
bevorzugten Lage in der Landschaft des Elbtales, von 
seiner historischen Silhouette mit den Denkmalen 
der Sächsischen Baukunst und den durchgängigen 
Wohnstrukturen der zusammengewachsenen, 
ursprünglich eigenständigen Siedlungsbereiche. Dies 
gilt es, in seiner Unverwechselbarkeit zu bewahren bzw. 
in seiner Gesamtheit wieder herzustellen.“ Dies schreibt 
das Stadtplanungsamt im Jahr 2001 in seiner Broschüre 
zum Städtebaulichen Ideenwettbewerb Terrassenufer 
Dresden. Die Stadt Dresden hatte Anfang der 1990er 
Jahre für den östlichen Altstadtring einen Rahmenplan erarbeitet und diesen 1996 unter der Nr. 735 durch 
den Stadtrat beschließen lassen.

Eben dieser Rahmenplan bildete die Grundlage für den im Frühjahr 2001 stattgefundenen städtebaulichen 
Wettbewerb, der einen Bebauungsplan zum Ziel hatte. In diesem wurde davon ausgegangen, dass sowohl 
die 12geschossigen Hotel- und Wohngebäude Terrassenufer 12 und 14, als auch die sich am südlichen 
Brückenkopf der Carolabrücke befindliche 8geschossige 130 m lange Wohnzeile (St. Petersburger Straße) 
mittelfristig abgerissen werden. Schon zu ihrer Entstehungszeit, zurückzuführen auf die Entwürfe zu einer 
autogerechten Stadt (Generalbebauungs- und -verkehrsplan, 1967) waren die Gebäude hochumstritten. 
Die Entwürfe im Städtebaulichen Wettbewerb Terrassenufer Dresden sollten daher die Höhe der Synagoge 
nicht überschreiten und so wurde es auch später im Entwurf zum Bebauungsplan Nr. 85 DresdenAltstadt 
festgelegt.

Pressemitteilung: Hotel am Terrassenufer

Veranstaltungshinweise
Aufgrund der Corona-Epidemie finden auf unbestimmte Zeit keine Veranstaltungen statt. 

Aktuelles erfahren Sie auf unserer Internet-Seite neumarkt-dresden.de.

Dresden-Johannstadt – Auszug aus dem Hochhausleitbild 
der Stadt Dresden.
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Hochgelobt wurde von der prominent besetzten Jury der 1. Preisträger, ein Entwurf des Architekturbüros 
Rohdecan mit Ulrich Krüger, Dresden. Diese hatten für das zu beplanende Gebiet eine Blockrandbebauung 
vorgeschlagen. In der Jury als Sachpreisrichter vertreten war auch Dr. Ernst J. Trapp.

Die GHND erinnert an diesen fast 30jährigen Planungsprozess, da vor wenigen Tagen bekannt wurde, dass 
die Trapp Real Estate in Zusammenarbeit mit der Revitalis Real Estate AG eine energetische Sanierung der 
Außenfassade des Gebäudes plant und dazu seit 1. April ein Wettbewerb für die Gestaltung gestartet wurde. 
Auch wenn eine Realisierung des Preisträger-Entwurfes heute eher unwahrscheinlich ist, hat er zumindest in 
der Höhenentwicklung nichts an seiner Aktualität verloren.

Zu stark beeinträchtigt das Gebäude verschiedene Blickbeziehungen auf die besonders geschützte Silhouette 
der Altstadt, aber auch aus der Altstadt in Richtung der östlichen Höhenzüge. Der Bau sollte eigentlich auf 
Grundlage eines im Jahr 1993 mit Ernst Trapp geschlossenen Vertrages abgerissen werden. Die Stadt selbst 
hatte ein danebenstehendes Hochhaus in ihrem Besitz aus städtebaulichen Gründen abreißen lassen.

Viel Geld hat die Stadt Dresden für die Entwicklung eines Hochhausleitbildes ausgegeben. Das beauftragte 
Büro Eckhaus AG Städtebau Raumplanung aus der Schweiz hat sich mit viel Engagement mit der Situation 
in Dresden auseinandergesetzt und den Entwurf eines Leitbildes erstellt, der noch vom Stadtrat beraten und 
beschlossen werden muss. Neben der Herausarbeitung von möglichen Standorten für Hochhäuser wurde für 
die Johannstadt ein Rückbau von Hochhäusern empfohlen. Dabei wurden neben Teilen der Johannstadt auch 
Teile der Pirnaischen Vorstadt einbezogen. Das auf der Dialogveranstaltung am 25.2.20 von Christian Blum 
vorgestellte Gebiet „Johannstadt – Option Rückbau“ (Seite 39) schließt das Hotel am Terrassenufer mit ein.

Das Gebäude des Hotels am Terrassenufer ist eine der 
drei größten baulichen Sünden aus der DDR („Hotel am 
Terrassenufer“ (Terrassenufer 12), Hochhaus am Pirnaischen 
Platz (Grunaer Straße 5) und die Gruppe Wohnhochhäuser 
am Käthe-Kollwitz-Ufer (Bundschuhstraße 13, Florian-
Geyer-Straße 15 und Pfeifferhannsstraße 19), die die 
Stadtsilhouette stark beeinträchtigen.

Die GHND fordert die Stadt Dresden und den 
Eigentümer, die Trapp Real Estate, auf, in Verhandlungen 
zu treten und nach einer Lösung zu suchen, welche dem 
Standort gerecht wird. Diese könnte darin liegen, dass das 
Gebäude um vier Etagen gekürzt wird und die Trapp Real 
Estate als Ausgleich für die nicht unerheblichen Verluste 
an Grundfläche im Gegenzug von der Stadt Dresden ein 
naheliegendes Grundstück kostenfrei zur Verfügung gestellt 
bekommt, um eine Hotelerweiterung vorzunehmen. Die 
beiden geschäftsführenden Gesellschafter Fritz-Martin 
Waldendorf und Max Trapp könnten damit der Dresdner 
Stadtsilhouette einen großen Dienst erweisen, schon so, wie es die Familie Trapp auch bei der Rekonstruktion 

1. Preisträger des städtebaulichen Ideenwettbewerb 
Terrassenufer Dresden. (Architekturbüros Rohdecan mit 
Ulrich Krüger, Dresden)
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Narrenhäusel: Bauherr Wießner kann Bauantrag stellen

des historischen Rathauses an seinem Stammsitz in Wesel tat, dessen Wiederaufbau sie mit unterstützt hat. 
Dies wäre nachhaltig, ganz so, wie sie es auf ihrer Internetseite formuliert haben: „Die Unternehmergeschichte 
von TRAPP wird bis heute geprägt durch Persönlichkeiten, die mit Ideen, Mut und Zukunftsorientierung ihre 
Umwelt durch nachhaltige Bau- und Immobilienprojekte gestalten.“ (https://www.tre-co.de/ueber-trapp/)

Der Vorstand
Dresden, 20.4.2020

Die letzte Hürde ist nun genommen, jetzt kann der Bauherr Frank Wießner den Bauantrag für die 
Rekonstruktion des Narrenhäusels einreichen. Zuvor hatte der Bauausschuss des Stadtrats ein Machtwort 
gesprochen und sich für den Entwurf des Architekten Martin Trux entschieden. Dieser plant einen Wiederaufbau 
im originalen Zustand des 18. Jahrhunderts mit Mansarddach. „Entsprechend der Beschlusslage muss der 
Erwerber nun die letztendliche Gestaltung des Gebäudes unter Berücksichtigung einer barocken Dachform 
dem Ausschuss für Stadtentwicklung, Bau, Verkehr und Liegenschaften zur Beschlussfassung vorlegen“, 
schildert Baubürgermeister Schmidt-Lamontain das weitere Vorgehen. Außerdem kann Wießner nun einen 
Bauantrag einreichen, so dass ein Baugenehmigungsverfahren durchgeführt werden kann.
Im Gegensatz zum Originalzustand wird der östliche polygonale Anbau vollständig ausgeführt, während 
er bis ins frühe 20. Jahrhundert nur verkürzt errichtet war. Die Gründe für diese Asymmetrie sind bis 
heute unklar. „Warum das so ist, darüber lässt sich trefflich spekulieren. Vielleicht hat sich der Hofnarr ein 
Denkmal gesetzt“, vermutet Wießner. Hoffte der Baubürgermeister noch auf eine Kenntlichmachung dieser 
Abweichung durch gänzlich unpassende Materialien wie Stahl oder Glas, möchte Wießner diese durch eine 
andere Putzstruktur sichtbar machen. Die Stadtverwaltung wünscht sich als Nutzung des Narrenhäusels eine 
Schank- und Speisewirtschaft, zwei Büroeinheiten sowie mehrere Ferienwohnungen. Wießner plant den Bau 
über die Mieteinnahmen zu refinanzieren. Nach spätestens 60 Jahren wird es dann an die Stadt übergeben. 
Wießner sieht sein Engagement als Dienst an der Stadt. JHP

Narrenhäusel-Entwurf des Architekten Martin Trux. (Visualisierung: Andreas Hummel/arte4D)
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Stadtentwicklung: Wie wirkt sich Corona auf die Urbanisierung aus?

Vor dem Ausbruch der Corona-Pandemie 
waren Szenen wie diese in Kopenhagen 
eine Normalität in Städten weltweit: 
Menschenansammlungen beim Genuss 
der Sonne in schönem städtischen 
Ambiente. Sicher, diese Normalität wird 
in einigen Wochen oder Monaten wieder 
einkehren. Dennoch stellen sich Fachleute 
die Frage, welchen Einfluss die Pandemie 
auf die künftige Stadtentwicklung haben 
könnte. Das Institut für Landes- und 
Stadtentwicklungsforschung (ILS), ein in 
Dortmund ansässiges außeruniversitäres 
Stadtforschungsinstitut, ist dieser Frage in einer Studie nachgegangen. Im Kontext des Strebens nach Urbanität 
und Dichte stellt diese fest: „Die hohe physische und soziale Dichte in Metropolen begünstige – so die 
Einschätzung nicht weniger Kommentatoren – die Ausbreitung des Virus. Die Entstehung von Hotspots wie 
Wuhan, Mailand, Madrid oder New York City scheint das zu unterstreichen.“ Daraus dürfe aber nicht vorschnell 
der Schluss gezogen werden, dass im Zuge der Pandemieprävention das Wachstum der Städte nun zum Erliegen 
käme. Gerade die Zahlen aus Deutschland widersprächen dieser Annahme: „Räumliche Hotspots finden sich 
in Großstädten wie auch ländlichen Kleinstädten – ihre Entstehung scheint eher auf Zufälligkeiten und soziale 
Events zurückzuführen sein, die vor den Beschränkungen des öffentlichen Lebens noch überall stattgefunden 
haben. Der erste massive Ausbruchsort der Infektion in Deutschland war die kleine Gemeinde Gangelt im 
Kreis Heinsberg.“ Stattdessen werde deutlich, dass andere Faktoren eine weitaus wichtigere Rolle spielen als 
die Siedlungsdichte. „Der Ökonom Richard Florida spricht in diesem Zusammenhang von ‚density  divide‘: 
Während die wohlhabenderen Bevölkerungsteile (‚rich dense places‘) die Krise mit Homeoffice, Mobilität im 
eigenen Auto und Bringdiensten gut bewältigen, fliehen – so Florida – ärmere Bevölkerungsgruppen (‚poor  
dense  places‘) aus beengten Wohnsituationen und sind beim Einkaufen und im öffentlichen Personenverkehr 
in höherem Maße Ansteckungsrisiken ausgesetzt. In nordamerikanischen Städten wird bereits jetzt über die 
Zusammenhänge von Mortalität und Armut diskutiert.“ Neben den Ausbreitungsbedingungen sei aber zu 
berücksichtigen, dass in großen Städten die medizinische Versorgung deutlich ausgeprägter sei als in ländlichen 
Regionen. So kommt die Studie zum Schluss, dass nicht davon auszugehen sei, „dass die Corona-Pandemie 
und ihre längerfristigen ökonomischen und sozialen Folgen die Urbanisierung bremsen und das Verständnis 
von nachhaltiger Stadtentwicklung verändern werden – weder im deutschen Kontext noch in internationaler 
Perspektive.“ Auch müsse es nun ein Umdenken geben: „Krankenhäuser – auch in der Fläche und in der 
ortsnahen Versorgung – sind in erster Linie der medizinischen Versorgung verpflichtet und erst in zweiter 
Linie der betriebswirtschaftlichen Rentabilität.“ Somit bestehe die Chance „einer auch bürgerschaftlich 
getragenen  und kontrollierten Rekommunalisierung der Daseinsvorsorge“. Wünschenswert sei in Zukunft 
auch eine „Unterstützung von Vereinen und Netzwerken oder aber auch (...) die Schaffung von Begegnungs- 
und Nachbarschaftszentren sowie öffentlichen Freiräumen, die solche Vernetzungen gewährleisten“. JHP

Zur Studie: https://www.ils-forschung.de/wp-content/uploads/2020/04/ils-impulse_1-20.pdf

Kopenhagen vor der Corona-Pandemie. (Foto: Alex Berger, CC BY-NC 2.0)
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Europäische Plätze: Die Place Guillaume II in Luxemburg

Luxemburg, Hauptstadt des gleichnamigen Großherzogtums, liegt am Dreiländereck von Deutschland, 
Frankreich und Belgien. Siedlungsspuren reichen bis in die Altsteinzeit zurück, historisch fassbar sind 
keltische Siedlungen, die im Zuge der Eroberung Galliens durch Julius Caesar 58 bis 51 v. Chr. dem 
Römischen Imperium einverleibt wurden. Im fünften Jahrhundert drangen Franken die Römer zurück. 
Es erfolgte die Missonierung durch den angelsächsischen Missionar Willibrord, der 698 das nahegelegene 
Kloster Echternach gründete. Zur Gründung des Adelsgeschlechts der Luxemburger kam es durch den 
Erwerb des im Stadtgebiet gelegenen Bockfelsens im Alzettetal mit der noch heute als Ruine vorhandenen 
Burg Lucilinburhuc durch Siegfried I. im Jahr 963. Politisch an Bedeutung gewann Luxemburg durch die 
Wahl Heinrichs von Luxemburg zum Kaiser des Heiligen Römischen Reiches im Jahr 1308. Es erfolgte 
die Erhebung von einer Grafschaft zum Herzogtum durch Karl IV. Nach dem Tod Kaiser Sigismunds 
starb die Hauptlinie des Hauses aus und Luxemburg wurde an das Haus Burgund verkauft. Darauf fiel 
das Herzogtum nach dem Tod Karls des Kühnen 1477 an die Habsburger. Seit dem 17. Jahrhundert kam 
es zu mehreren Herrschaftswechseln: 1684 fiel das Land an Frankreich, 1713 an die Österreichischen 
Niederlande, 1795/1801 bis 1814 erneut an Frankreich, 1815 an den Deutschen Bund in Personalunion 
mit den Niederlanden und Belgien. Nachdem Napoleon III. Luxemburg zu erwerben versuchte, wurde es 
1867 durch den Zweiten Londoner Vertrag als „für immer neutral“ erklärt.
Die Place Guillaume II. im südlichen Teil der mittelalterlichen Altstadt hatte seit dem 13. Jahrhundert ein 
Franziskanerkloster beherbergt, das seit 1797 auf Befehl der Franzosen etappenweise abgerissen wurde. Es 
erfolgte die Umsetzung einer neuen Platzanlage 
durch den belgischen Architekten Justin Remont. 
Zwischen 1830 und 1838 wurde aus den 
Steinen des Klosters auf dem Platz das Rathaus 
in klassizistischen Formen errichtet. Benannt 
ist der Platz nach Wilhelm II. von Oranien-
Nassau, König der Niederlande und Großherzog 
von Luxemburg, der 1840-49 regierte und 
kurz vor seinem Tod dem Großherzogtum die 
erste parlamentarische Verfassung verlieh. Ein 
Reiterdenkmal erinnert an den Monarchen. 
Seit 1867 ist Luxemburg ein souveräner und 
unabhängiger Staat.

Die Place Guillaume II in Luxemburg. (Foto: Wikimedia-User Cayambe, CC BY-SA 3.0)

Das klassizistische Rathaus (Hotel de Ville). (Foto: Roland Struwe, 
CC BY-SA 3.0 de)




